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E. Schär u.a.: Kritische und politische Sozialarbeit in der Schweiz

Der Sozialstaat ist unter Druck. Seit den 1990er-
Jahren setzten sich in allen westlichen Industrienationen
aktivierungspolitische Paradigmen und Praktiken durch,
die von Versicherten und BedÃ¼rftigen immer mehr Ge-
genleistungen verlangen. Mit der 2008 einsetzenden Kri-
se hat sich die Geschwindigkeit, mit der Sozialstaaten
umgebaut werden, noch einmal erhÃ¶ht â auch in der
Schweiz. So hat die schweizerische Konferenz der kan-
tonalen Sozialdirektoren vor kurzem neue Richtlinien
verabschiedet, nach denen junge Erwachsene ab Janu-
ar 2016 rund 20 Prozent weniger Grundbedarf erhal-
ten. (01.10.2015). GroÃfamilien sind von KÃ¼rzungen
ebenfalls betroffen. Gleichzeitig werden die Sanktions-
mÃ¶glichkeiten erhÃ¶ht und die Integrationszulagen
stÃ¤rker an zu erbringende Leistungen gekoppelt.

Wie sich diese VerschÃ¤rfung auf die Arbeit mit be-
dÃ¼rftigen und prekarisierten Menschen (und auf diese
selbst) auswirken wird, bleibt abzuwarten. Fest steht je-
doch, dass auch die Soziale Arbeit, die traditionell engmit
der institutionalisierten Sozialpolitik verbunden ist, von
diesen Entwicklungen nicht unberÃ¼hrt bleiben wird:
Die Soziale Arbeit wandelt sich, wenn sich die politi-

schen Anforderungen und gesetzlichen Rahmenbedin-
gungen Ã¤ndern. Allerdings, und dies zeigt das Buch von
Ruedi Epple und Eva SchÃ¤r, verstanden gewisse Sozial-
arbeitende ihren Beruf immer auch als kritisches Projekt,
das sich gegen politische Regime und gesellschaftliche
Trends richtet. Zwar spiegeln sich in der Sozialen Arbeit
herrschende Normen und Werte, doch war sie stets eine
Profession, die um einen âanderenâ sozialen Umgangmit
Menschen stritt und diesen reflektierte.

WÃ¤hrend die Professionalisierung der Sozialen Ar-
beit und ihre Disziplinwerdung bereits gut erforscht sind,
begeben sich Epple und SchÃ¤r auf die Suche nach ei-
ner solchen âanderen Sozialen Arbeitâ im 20. Jahrhun-
dert â und setzen damit ihre eigene Forschungsarbeit fort.
Bereits in ihrem ersten Buch behandelten sie mit den
Gemeinden âandereâ sozialpolitische Wohlfahrtsprodu-
zenten: Ruedi Epple / Eva SchÃ¤r, Stifter, StÃ¤dte, Staa-
ten. Zur Geschichte der Armut, Selbsthilfe und Unters-
tÃ¼tzung in der Schweiz 1200â1900, ZÃ¼rich 2010. Da-
bei orientieren sie sich an der âgrosse[n] Geschichteâ
(S.Â 15), wie sie Michael Reisch und Janice Andrews in
âThe Road Not Taken: A History of Radical Social Work
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in the United Statesâ Michael Reisch / Janice Andrews,
The Road Not Taken. A History of Radical Social Work in
the United States, Philadelphia 2001. 2001 vorgelegt ha-
ben. Basierend auf einer in der Historiografie etwas aus
der Mode geratenen neomarxistischen Regulationstheo-
rie identifizieren die Autoren vier Beispiele fÃ¼r alterna-
tive, gegen den âMainstreamâ (S.Â 14) gerichtete Ideen
und Praktiken der UnterstÃ¼tzung in unterschiedlichen
wirtschaftlichen Krisen- und politischen Umbruchzeiten.

Die Spurensuche fÃ¼hrt Epple und SchÃ¤r ins
frÃ¼he 20. Jahrhundert. In einer Zeit, in der die Sozia-
le Frage in der Schweiz an Bedeutung gewann, markierte
der Landesstreik von 1918 eine tiefe Zensur: Nicht nur
sprach sich das bÃ¼rgerliche Lager fÃ¼r Sozialreformen
aus, auch die traditionelle, am Einzelfall orientierte Ar-
menpflege mit ihren disziplinierenden Praktiken geriet
in die Kritik. In dieser sozialpolitischen Umbruchsphase
nach dem Ersten Weltkrieg entstanden die ersten Sett-
lements in Arbeiterquartieren Schweizer GroÃstÃ¤dte
wie ZÃ¼rich und Basel. Die meist von gut gebildeten
AngehÃ¶rigen aus dem religiÃ¶s-sozialistischen Milieu
gefÃ¼hrten Settlements boten Jugend- und Bildungsar-
beit an und fÃ¶rderten die Nachbarschaftshilfe, mit der
das Selbsthilfepotential der Betroffenen gestÃ¤rkt wer-
den sollte.

Auch das zweite Beispiel einer anderen Sozia-
len Arbeit finden die Autoren in der Arbeiterbewe-
gung der Zwischenkriegszeit. WÃ¤hrend die Settlement-
Aktivisten und -Aktivistinnen vor Ort Hilfe zur Selbsthil-
fe leisteten, richtete sich die âsozialistische Wohlfahrts-
pflegeâ (S.Â 126) an armutsbetroffene AngehÃ¶rige des
Proletariats. Mit der GrÃ¼ndung des Schweizerischen
Arbeiterhilfswerks 1936 reagierten der Schweizerische
Gewerkschaftsbund und die Sozialdemokratische Partei
der Schweiz auf die Not der Weltwirtschaftskrise. Das
Hilfswerk verstand sich selbst nicht nur als Ersatz zu den
fehlenden sozialstaatlichen Einrichtungen, sondern be-
zweckte mit seiner politischen und sogenannt gebunde-
nen Hilfe, die KlassensolidaritÃ¤t der Arbeiterschaft zu
stÃ¤rken und die Gesellschaft zu reformieren.

Das dritte Beispiel betrifft die Schule fÃ¼r Sozial-
arbeit Solothurn, wo um 1970 das Konzept einer âsoli-
darischen ProfessionalitÃ¤tâ (S.Â 206) entwickelt wur-
de. Weil der Ausbau des Sozialstaats und die Hochkon-
junktur der Nachkriegszeit das PhÃ¤nomen Armut weit-
gehend in den gesellschaftlichen Hintergrund rÃ¼ckte,
gerieten gesundheitliche Probleme von Menschen und
Schwierigkeiten der LebensfÃ¼hrung stÃ¤rker in den
Fokus der Sozialen Arbeit. Ausgehend von einem ega-

litÃ¤ren MenschenrechtsverstÃ¤ndnis wurde in Solo-
thurn eine neue Kultur des Helfens gelehrt, die den Ei-
gensinn bedÃ¼rftiger Menschen akzeptiert und die Au-
tonomie ihrer Lebenspraxis respektiert. Das âSolothur-
ner Experimentâ (S.Â 184), das nur wenige Jahre dauerte,
setzte in der Berufspraxis auf Partizipation und versuch-
te, die SchÃ¼ler und SchÃ¼lerinnenwissenschaftlich an-
geleitet fÃ¼r das GegenÃ¼ber zu sensibilisieren.

Das letzte Beispiel identifizieren die Autoren im Um-
feld der Sans-Papiers-Anlaufstellen, die seit 2000 in meh-
reren Schweizer StÃ¤dten entstanden sind. Der wirt-
schaftliche Strukturwandel, der mit den Ãl-Krisen der
1970er-Jahre einsetzte, brachte die vergessen geglaub-
te materielle Armut zurÃ¼ck ins sozialpolitische Ge-
sprÃ¤ch. Unter dem Schlagwort âNeueArmutâ diskutier-
ten Sozialpolitiker und Sozialarbeiterinnen LÃ¶sungen
zur Verbesserung der Lebenslagen von prekarisierten Be-
vÃ¶lkerungsgruppen, zu denen neben Alleinerziehen-
den und Working Poors auch Papierlose, das sind Mi-
granten und Migrantinnen ohne geregelten Aufenthalts-
status, gehÃ¶ren. Neben Beratungsdiensten und alltags-
praktischen Hilfestellungen versuchten die freiwilligen
Aktivisten und Aktivistinnen die Grund- und Bleibe-
rechte der Sans-Papiers politisch einzufordern. Dazu
gehÃ¶rte, dass sie diese zur Mitarbeit heranzogen.

Die genannten Beispiele einer anderen Sozialen Ar-
beit weisen verschiedene Gemeinsamkeiten auf. Zum
einen waren sie alle gesellschaftskritisch und eminent
politisch motiviert. Die innerhalb der politischen Lin-
ken entstandenen fÃ¼rsorgepraktischen Ideen und so-
zialreformerischen Praktiken versuchten sich von der
lange Zeit bÃ¼rgerlich geprÃ¤gten, stark disziplinie-
renden staatlichen Armenpflege/Sozialhilfe und ande-
ren philanthropischen Einrichtungen abzuheben. Dem-
entsprechend begriffen die âanderenâ Sozialarbeitenden
ihr TÃ¤tigkeitsgebiet stets als Feld der gesellschaftspoli-
tischen Erneuerung. Es ging ihnen nicht nur um die Ver-
besserung von Lebenslagen, ihre Hilfe fÃ¼r bedÃ¼rftige
Menschen war stets von Idealen einer egalitÃ¤ren und
gerechteren Gesellschaft beseelt. Zudem weisen Epple
und SchÃ¤r den starken internationalen Einfluss nach.
So waren viele der FÃ¼rsorger und Sozialarbeiterinnen,
die als ReprÃ¤sentanten einer anderen Sozialen Arbeit
vorgestellt werden, zu Ausbildungs- oder Studienzwe-
cken im Ausland und lernten dort Alternativen im Um-
gang mit Menschen kennen. Auch waren viele ihrer Ide-
en und Konzepte von sozialen Bewegungen (Settlement-
, Arbeiter-, 68er- und die sogenannte âSans-Papiers-
Bewegungâ, S.Â 291) geprÃ¤gt, die sich international or-
ganisierten und transnational austauschten.
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Trotz dieser Gemeinsamkeiten bleibt die Auswahl
der vier Beispiele unbegrÃ¼ndet. Zwar vermag die re-
gulationstheoretisch angeleitete Spurensuche zu zeigen,
dass Ideen und Praktiken einer anderen sozialen Ar-
beit vor allem in historischen Umbruchphasen ent-
standen sind, doch bleibt die konkrete Auswahl er-
klÃ¤rungsbedÃ¼rftig. Warum wurde zum Beispiel die
gebundene Hilfe der Arbeiterbewegung ausgewÃ¤hlt,
nicht aber diejenige des katholischenMilieus, in dem die-
se Art der UnterstÃ¼tzung auch anzutreffen war, wie die
Autoren durchaus erkennen (vgl. S.Â 155)? Warum be-
schÃ¤ftigte man sich mit dem Solothurner Experiment,
nicht aber mit der âHeimkampagneâ, die in der Einlei-
tung ohne BegrÃ¼ndung ausgeschlossen wird (vgl. S.Â
16)?

Kritisch anzumerken gilt es zudem, dass die stren-
ge Unterscheidung zwischen der anderen Sozialen Ar-
beit und dem âMainstreamâ den produktiven Dynami-
ken auf dem Feld der Sozialen Arbeit nur bedingt ge-
recht wird. Zwar grenzte sich die kritische und politi-
sche Soziale Arbeit in ihrem SelbstverstÃ¤ndnis stets von
traditionellen FÃ¼rsorgepraktiken und herrschenden In-
stitutionen ab, doch waren die personellen und kogniti-
ven Austauschbeziehungen und die daraus entstandenen

Neuerungen auf beiden Seiten bedeutend grÃ¶Ãer. Hin-
zu kommt, dass es durchaus fragwÃ¼rdig ist, ob es in
der Sozialen Arbeit, die lange Zeit nicht professionalisiert
und von Freiwilligen und Laien getragen wurde, so etwas
wie einen Mainstream Ã¼berhaupt gab. Noch heute be-
kundet die Sozialarbeitswissenschaft einige MÃ¼he, sich
als Disziplin zu begrÃ¼nden.

Trotz dieser EinwÃ¤nde ist das Buch Historikern und
Sozialarbeiterinnen unbedingt zur LektÃ¼re empfohlen.
Die biografiehistorische Herangehensweise, mit der die
vier Beispiele empirisch angereichert werden, rÃ¼ckt an
den RÃ¤ndern tÃ¤tige Sozialarbeiter und insbesondere
Sozialarbeiterinnen in den Fokus, die in der Geschichte
der Sozialen Arbeit wenig bekannt sind. Zudem geben
die jedem Fallbeispiel angefÃ¼gten Quellentexte wichti-
ge Einblicke in die Ideen, Praktiken und Sprachen einer
anderen Sozialen Arbeit, die sowohl fÃ¼r historisch In-
teressierte als auch fÃ¼r Praktikerinnen aufschlussreich
sind. Nicht zuletzt stellt das Buch Handlungs- und Ori-
entierungswissen fÃ¼r kritisch denkende und politisch
engagierte Sozialarbeitende bereit, was den Autoren an-
gesichts der aktuellen sozialpolitischen Herausforderun-
gen ein groÃes Anliegen zu sein scheint. So halten sie
bereits im Vorwort fest: âThe struggle goes on!â (S.Â 12)
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